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An Serenus

[Brief des Serenus an Seneca].

1. [Serenus]: Bei innerer Selbstschau, mein Seneca, mach-
ten sich mir gewisse Gebrechen bemerkbar, teils sichtlich 
und offen daliegend, wie mit Händen zu greifen, teils 
verborgener und versteckter Art, und noch andere, nicht 
anhaltender Art, sondern stoßweise wiederkehrend, und 
diese, darf ich sagen, sind die allerlästigsten, gleich strei-
fenden Feinden, die nur die Gunst des Augenblicks zu 
einem Anfall benutzen, so daß man weder gerüstet sein 
kann wie im Kriege, noch sorglos wie im Frieden. Und 
gerade dies ist der Zustand, auf dem ich mich überwie-
gend ertappe – denn warum sollte ich dir nicht als mei-
nem Arzt die Wahrheit gestehen? – Weder unbedingt frei 
fühle ich mich von den Fehlern, die ich fürchtete und 
haßte, noch auch anderseits völlig in ihrer Gewalt. Ich 
befinde mich also, wenn auch nicht gerade in der 
schlimmsten, so doch in einer höchst kläglichen und ver-
drießlichen Lage: ich bin weder krank noch gesund. Und 
komme mir nicht mit dem Einwand, zu jeder Vortreff-
lichkeit bilde ein schwacher Ansatz den Anfang, erst die 
Zeit bringe dauernden und festen Halt. Ich verkenne 
nicht, daß auch, was auf die äußere Herrlichkeit hin-
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arbeitet, wie z. B. auf Ehrenämter, auf den Ruhm der 
Beredsamkeit, sowie auf alles, was von der Zustimmung 
anderer abhängt, nur durch geduldiges Ausharren sich 
durchsetzt – nicht nur, was uns wahre Kraft schafft, son-
dern auch jene Künste, die, um Gefallen zu erwecken, 
einer gewissen Schminke bedürfen, erfordern manches 
Jahr, bis die Länge der Zeit der Farbe allmählich Festig-
keit und Dauer verleiht, – allein ich fürchte, daß die Ge-
wohnheit, diese Begründerin einer gewissen Beständig-
keit im Verlauf der Dinge, diesen Fehler sich bei mir 
noch tiefer einwurzeln läßt: langer Umgang macht uns 
dem Bösen wie dem Guten befreundet. Das eigentliche 
Wesen dieser zwiespaltigen, weder entschieden zum 
Rechten noch zum Verkehrten sich neigenden Gemüts-
schwäche kann ich dir nicht mit einem Schlagwort klar-
machen, sondern nur durch eine Reihe von Einzelheiten; 
ich will dir meine Zustände schildern; du magst den Na-
men für die Krankheit finden.

Ich bin großer Freund der Sparsamkeit, ich gesteh’ es. 
Mein Lager soll nicht durch prunkhafte Ausstattung 
Neid erregen, ich mag nichts wissen von einem Gewand, 
das man aus einem schmucken Kasten hervorholt und 
dem man durch aufgelegte Gewichte und tausenderlei 
Druckmittel einen erzwungenen Glanz gegeben hat; nein 
ich lobe mir ein einfaches Hauskleid, das weder zum 
Aufbewahren noch zum Anlegen besondere Sorge erfor-
dert. Meine Mahlzeit soll keiner Dienerschaft bedürfen, 
weder zur Zubereitung noch zum Aufwarten und Zu-
schauen; sie soll nicht schon viele Tage vorher bestellt 
und vieler geschäftiger Hände Werk sein, sondern wohl-
feil und leicht beschaffbar, nicht ans fernen Bezugsquel-
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len mit vielen Kosten bereitet, sondern überall erhältlich, 
weder dem Vermögen noch dem Körper schädlich, nicht 
von der Art, daß sie den Eingangsweg auch zum Aus-
gangsweg hat.

Zum Diener wünsche ich mir einen schlichten Natur-
burschen, zudem wuchtiges Silbergeschirr, wie es mein 
das Landleben liebender Vater hatte, ohne aufgeprägten 
Künstlernamen, einen Tisch, der nicht durch reiche Ma-
serung die Augen auf sich zieht und durch häufigen Be-
sitzwechsel unter Prachtliebhabern stadtbekannt ist, son-
dern dem schlichten Gebrauche dienend, ohne eines 
Gastes besonderes Wohlgefallen zu erwecken oder seinen 
Neid zu erregen.

Doch so sehr ich mich dadurch befriedigt fühle, so 
werde ich doch an mir selbst wieder irre, wenn ich den 
Blick werfe auf die stattlichen Einrichtungen mancher 
großen Herren zur Ausbildung von Sklavenknaben, auf 
die tadellose Kleidung der Dienerschaft mit den Gold-
stickereien, prächtiger als bei Prozessionen, und auf die 
Schar strahlender Sklaven, ferner auf ein Haus, dessen 
Fußboden schon eine Kostbarkeit ist, das in allen Win-
keln von Reichtum strotzt, ja dessen Dach sogar durch 
seinen Glanz die Blicke auf sich lenkt; dazu der Volks-
haufe, der das durch die verschwenderische Pracht dem 
Ruin geweihte Erbgut umlagert und sich zur Begleitung 
aufdrängt. Dazu die Bewässerungsanlagen, die mit ihrem 
spiegelklaren Wasser den Speisesaal umrahmen! Was be-
darf es weiterer Worte darüber sowie über die Mahlzeiten 
selbst, die dem Glanz dieser Aufmachungen entsprechen? 
Wenn ich so aus einer vermoderten Häuslichkeit komme, 
dann hat der Glanz dieser Prachtentfaltung etwas Ver-
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